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GesprächizivischinSocratesundCartVli»

emWeltbekauntenSocrates, welchemwegen seinerTugendei-

ne grosseProvinz in dem sehrweitlausscgenRetch M Geister
aufgetragenworden,wur«deangesagt,daßCarolusVl.«welchetp
eben auch in der Bothmassigkeitdes Sokratesem Ort zu sek-
ner künftigenHerbergeangezeigetworden, immer zageundwei-

ne«,und wider die Gewohnheitder Einwohner dieserOerter sichnichtwolle

trosten lassen.Sokrateshörtediesesmit kalten Ohm- UNDsagteMchksMI-
ders als dießt die Zeit wird diesenCarolum schonstillen,Und mit

dieserAntwort begabe sichder Bote der Geisterwieder zurucke Aber bald
kam er wieder zu Socrates mit Bedenken, daßCarolus so grausam weine
und klage,daßdie nahe beo ihm sichbesindendeGeisterin Unruhegesetzetwur-

den, »auchbegehredieserCarolus mit Socratessselberzu reden. Soeraxes
sagte:Ichmußdiesen-«Man-nvor mich kommen lassen,obgleich
ich ihm nicht helssenjan, ichmußaber andern Ruhe scha en ,

laßt ihn kommen, wir wollen sehen-was er zu klagen hat. ld

daraus erschieneder ganz abgematteteCarolus,und da er beu demOber-Auf-
seheranlangte, so befandesichPlato, Xenophon, und etlicheandere Welt-
weisebeh Socrates, die-eineUnterredung miteinander hielten.-Sokrates un-

terbrache die Gesprächeund redetedenKaoser Carolus mit nachfolgenden
Worten an: Man sagt, Cardia ihr habt mit mir zu reden-: Ich bin Richter
in diesemTheil der Geister : Jhr könnetanbringen,wo ihr etwas zu klagenhabt.

Carolus. Jch habe vieles zu klagen, sagteCarolus; Ich habe gu
klagenwider das Reich der Geister,in welchemich mich befinde,—imdich ha- «

be auch Vieles zu klagen wider das Reich, aus welchemichausgegangen bin,
in welchemdie Menschenmeine Erben·undKinder Von Thron und Scepter
verflossen, « alle- Bundnisseunter die Fasse-nehmen,—und—alle Versprechungen
hintenan setzen. »

»
,

-

Sobald hatte sichCarolus alsovernehmen·lassen,-sosiengePlato und Xeno-
«

phon an mit vollerKehlezulachen-Soeratesaber antwortete mit nachfolgenden:

Sokrates Mein lieberKarl, ihrbringet vieleKlagenfüreinmal;
Jhr klaget nberdieserund-jenerWelt, und ichwerde genug gethan haben,

,

wenn ich euchhie-rrechtschafeiz-

- Jene geheteuch-undmich-nichtsmehr an ,

«

und darum bekommerteuchnichtdarüber; Auf der-Welt gehet es, wiees

allezeitergangen, dieErde hat-zuallen Zeiten tolle und herrsifichtigeFrirstexl
gehabt;welcheesicheinenNahmenund Besitzungzu machen,andere gemordet,
beraubenbetrieb-hund in»das..»ElindFelleisenund sowirdes immer

gegeäi
.
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weil der grössereTheil der Menschen,und hieniitauchder Fürsten,die auch
Menschensindwie andere,lasterhaft. Sohaben es eure Vorfahren gemacht,
damit sindsiegroßworden, und sogeschiehtes nun aucheuern Nachkommen-.
Habt ihr nie gelesen,daßdie Reicheder Welt bestandigenAbwechslungen
unterworffen; Euer Hauß hat lange Zeit einen Theil Von Europa beherr-

· schet,und glaubet ihr das HaußOesterreich sollbis zu dem Ende der Welt
in gleicherHerrlichkeitverbleiben: Oder waret ihr etwann so thöricht,daß
ihr geglaubet, euer Geschlechthabe Vortheile vor andern Sterblichen,war-
um euer Stamm nichterlöschen,und das KayserJumsamt etlichenKönig-
reichenaus die Enkel fallen solle. Stillet euch,ni n lieber Carl, Oesterreich
hatelangegenug regieret,und euern Kindern wird esnicht anBrod mangeln.
Krankensiesichaber um grosseEhre, welchekein Verniiiiftigerjemals begehret,
so haklkensienur ihre schlechteAuferstehungoder ihre ungeheminteBegierden
anzu agen.

"Caroltls. Ich wuß, daßihr Ober-Aufseherin dieser Provinz der

Geister seyd,Soe·-Jates,allein wissetzugleich,daßihr mit dem RöinischenKan-
ser Carolus Vl. welcheraus dem Durchlauchtigen Hanß Oesterreichab--

stammet,gegenwärtigredet, und auch deswegen glaubet,es steheeuch,als ei-
nem Mann der auf Erden nichtsals ein schlechterWeltweiser gewesen,nicht
zu, also mit mir zu sprechen.

·

Socrates.’ Es gehet euch, mein lieber Freund Karl,wie allen klei-
nen und«grossenHerren der Erden, die mit einem mittelmaßigenGeist begabet
sichlindie Hoheitder sWelt nichtfindenkonten, und ilzreliederlicheund thö-
richteVorurtheile mit sichin das Reich der Geister ubergetragen. Leget,
mein Freund, die hoheKayserlicheGedanckenbeysiite.Auf der Welt waret

ihr Earolus Vl. RömischerKauser,das Gluck und sonstnichtshatte euch in

so grossenStand erhoben,und ichVersichere,daßihr undeinTheil der Welt
glücklichergewesen-waret, wenn ihr als ein ehrlicherBurger, oder aus das

höchsteals ein Pater Quardian in einem Klosterwurdetgelebet haben. Er-

ziirneteuchnicht,esist Vergebens,ichsagees euchnichtdarum,weil ichOber-

Aussiheran diesemOrte bin- fvndernnur darum, weil ich Soerates bin,
welcher den Zorn als eine niedrigeund verächtlicheLeidenschaftansiehet. Jhr
rühmeteuch,mein lieberCarl, daßihr aus·dem sehr-altenund Durchlauehti-
gen·HaußQesterreichentsprossen Daruber seyd ihr zwar sogewißnicht
versichert,aber gesetzt:Sind nichtalleEinwohnerder Erde von gleichalten

Geschlechtund Herkommen? Der ganze Unterschiedbestehetnur darinnen,
daßsichdie Eltern so empor geschwungen,daßsie die andere unterdruekeie

"

-·

konten. Haben euere Vorelternlange regieret, so ist viel Ungerechtigkeitin
eurem Geschlecht. Von der Durchlauchtigkeitbitteicheuchnichtpieleszu

. melden.DießsindPossen,die nirgendskeinen Grund habenals in euernäi
.
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V.

und etlicherthörichtenHof-Leuten-Gehirn,was habt ihr Vor Vorrechte,daß
ihr wolletDurchlauchtig sehn?Jn welschenStückenwaretxihrdurchlauchtig?
Oder glaubet ihr auch daßKönigeund Fürstenauf Erden keinenVortheil -

-

überdie andere Menschenbesitzenals nur den, welchenihnen-dasGlückezu-

geworfsenUbrigens sind sie gleichenSchwachheiten, gleichenLeidenschaf-
ten, gleicherTraurigkeit-, gleichenSchmerzen und Krankheitenunterworffen
wie andere. Sie werden gebohrenJviesdienothditrfrigemwelcheihreHand
fiiilenVon der Gutthåtiakeitdes Barmherzigen:. Sie müssen-Von-gleichen
Dingen leben. Sie miijji sichdurchSpeise-,Trank und Schlaferhalten,
siewerden Von dem Tode hinweggenommem ».Hiemitlassetdochsolche«Din--«
ge bleiben ,. mit welchenihreuch Vergeblichin dem Reicheder-Geisterqualen-
Diese Titel-Raserei) war zu der Zeit-da-ichssausErdengelebetein-ganz·un-

bekanntes Ding. Man sagte nur-es der KönigPhilippus , Agesila’us;Pto-
lomeus,«2c.. Von den Durchlauchtigkeitemvon- denUnüberwindliehkeiten,.

Großmachtigkeiten,.wuste man nichts: Ich-machede Schlußkdarausdaß
s

man in- dent Thorheitenszu«euernsZeitenkweiter
«

gegangenealsJuden-meinem»
Earolus. Jst-hermahne euchSokrates; dnßihreingedenkseyd,daßs

ihr mitkeinemxKayser redete,der nochdazuvieleKönigreicheundFürstenthü-;
mer besessen,niemand war aufErdenzdermichnicht-als densglorwiirdigsten
Regen-tenangesehen. Haltet hiemit inne-mit"fden«Reden;daßesbesser-gewe-;
senware, wenn ich-als ein«gemeinerBiirgersoder--alsein Pater Quardian in
einem Citpuciiier-Klosiergelebthätte: MeineTugenden«waren«allerOrten"
erhoben. Niemand war Vor« mein Angsesiehthelassenz.der-mirnichtgesagt ,-

s die Welt hxåttenoch keinen solchenRegentengehath Alles-Völkerhabe ich
-

. mitGerechtigkeitbeherrschen UnterweinenFiissenhatsderErdbodengezih
·

. tert. Was habt ihr denn einenKayser zu schmähen-,ihr-, der«ih·r«Von«-einer
Hebanuneeeebohrensend Und-swas- hat Plato Xenophonzdiehierbeh
euchsind uders mich.zuslachen-.—

. »
.

«

«

- »

Sokrates Nur gelinde-,mein lieberCarl, ichsehe,ichwerde euch
schwerlichzu der Erkenntnißeuer selbstbein können Eure Hosieuteha-
ben euch ganze Verdorben,und euer GeistfhkittenichtKraft genug ssschvon die-

semSchmeichelwerklizßzu machen,und-die wahre Ehre, welchein der Voll-
« ·

kommenheitdes Gemuths bestehet,Von der Falschenzu unterscheiden. Ihr
saget, man habeeuchallerOrten als denglorwiirdigstenRegentenangesehen.
Ja es ist wahr,die soum euchher.waren, die sagten es euch« Aber seyd
i’)r so einfaltig,·daßihr euchselbstberedenkonnet,,es habe es ein einiger
VernünftigergeglaubetliEure Verse-Macher nenneten euchdengrossen
»Carl, den trrdtscheMGotL Was hattet ihr—denn grossesan euch?
Was war-in euch,- so mit einer Gottheit konteszeineGleichheit haben?

Schmeichlerwaren es, hungrigeHosteuteundsliederlicheVers-Macher,dcihe



euchsolcheLorbeer-Kränzegesiochtenhaben.»Ihr habt einmaldie Pinsels-
männerbezwungen,aber war es»Carl,svor"dessenRahmenssiegeflohen?Ach

«

nein! Man machte es euchzu glauben, in der That aber war es Eugeni·us,-«
derdießkallesgethanz und ihr waret soeinfältig-,daßihr«geglaubet,daßso«
bald«man beodenTürckenden teutschenCarl nenne, so erzitteredie Otto-—-
mannischePforte, und»lause alles bißTnach Constantinopelzurücke-«Ihr-«
selbstsend«niemals· im Stande gewesen,

. euere Länderzu regieren,. euereEin--
kilnfteauf-gebührendenFußlzu«se«tzen-,das Wohlseyn der-«Unterthanen»zu«be--
fördern.

«
Euere ganze Hosstattwar mit liederlicherceutenz- mit Schmeichlern-,-

mit Verrathermmit-hochmüthigenund«ausgelassenen-Rachenbesetzet,dieeuch-
bestohlenkverkauftund·"all·er.O«rtensbetrogenhaben: Der redlicheEugenius
hat-euchoft euere SchelmentnndsVerråtherrangegeben-»undihr hattet nicht-
einmal die Courage solche-Von-Hoßhinwegszntreiben..

. Jhr waret niemal(
in«dem Stand einen Entschluß-Tzu- nehmen«einend VerrätherVon - dems Hof-
hinweg«zustreiben:—Jn euernLändernhattet ihr mehr dennE4czooosMen--
schen, welchesüber·euere Finanzen-gesetztwaren-, die euchlalle« bestohlens,-
und« daher war bey«-den«so·-überschwenklichenEinkiinstenFniemals kein-—
Geld in der Cassa;. Ins der Zeitt,.daj ihr- solltetden«Staas-«-Sachens
obliegen, fande-man den- Carl-?aus«-«der Reiger-«Baize-oder: aus einer an--

dern Jagd; nnd«wo« ihreinen Hirschenerleget,·so glatthtetxihr-etwas grösseres
gethan zu- haben;als wenn einFeldherr einen Sieg erfocl)t«en:-Ich · will nun«

nichts-sagenvon· euermAberglaubem welcher-allezeit-ein Zeichensvon einemi
kleinen und«niedertråchtiaenGemischeisiL«Wie liederlichund einfaltighabt
ihr-euch durch eure Geistlicheleiten, Ziehen-,nnd zn gröitem:«9?achtl)·eil-eurer

Eljresbetl)ören—lassen«,diesehaben eucl)«verl"eitet,viele Ver-trage die. ihr eureni

Unterthanenmit dem Eyd’-beschwore·,-in«den Wind-zu schlagen-. Wie-viele-
Verfolgungenhabt ihr nichtgegenslnschuldigeVorgenommen Sind dieses?
Dinge-Rennen grossenRegentenausmachen-?-’;Waswollet ihr- euch denns

rühmensdaßihr-die Welt mit Gerechtigkeitregieret,dater nichtswustetwass
«

in«eurenk Herrschaftenvorgehe; und-das ihr euch oergnugtetdie-«ungelesenet
Mandatazu unterzeichnemdieenehVon-.den«Hos-Qii1then«oorge-legetworden«
Undswas fasset-«ihr-;daßTdie Welt unter enrenEFusskUgkzkkkepkkdu«ihr Mes-
mals imspStandTegewesen aus eurer-Cassa-«einen Krieg-zuführen, oder ohne:
Verstand der AlliirtendemFeindedie Stirneszubieteny Habt ihrsest-also
bisher niemals gehöret,so lehretes nunsandiesem Orte, daßnur«derjenige
großund herrlichzu nennen, welchendie Vernunft undTugendgroßge-
macht;er mag denn in einer NriWMitttesdes Feldes,oder in einem Pallast
geborenseyn. Die oernünftigeWelt hat zu allen Zeiten einenUnterschied
zu machengewust,zwischenden preiswürdigenRegenten,»diesichbemiihet
das-menschlicheGeschlechtglücklich-zumachen,und denjenigen,die sichdthiy,«

. z « ri.)ter...



richterWeise eingebildet,das menschlicheGeschlechtseh nur um ihret willen-

geboreneworden, und Vielleichtsevdihr auch in diesemWahn gestanden.
Die Fursten der Erden sollenVater der Unterthanenseyn, welchefür das

laemeineBestewachen,wenn ihreUntergebenenschlafen,siesollenKünsteund
-

issensihaftenpsiantzen,durchwelcheallein ein Volk großund mächtigwird;
siesollenauf alle-Weisedie Tugend beliebt, bekannt und angenehm machen,
solchebelohnenunderheben. Eraminiret euchnun ein wenig, mein lieber

Carl, ob ihr dießgethan, sowerdet ihr leichtsinden,"wieweit ihr in diesen-'-
Stucke zuruckegeblieben«

T
-

Strome-L Ihr sprechetmir Von Dingen ,- Socrates, Von denen ich
auf Erden wenig gehörenEtwas dergleichendeuchtmich einmalaus dem
Munde des Eugeniigeflossenzu seyn, allein ich.gab nichtso genau Achtung
darauf, und beyHofewürdetihrmit diesenReden als ein Pedant angesehen
werden. Es deuchtmichihr habet in vielen Stücken ganz gut geredet, und

von einemHevdenwie ihr send,der Von der heiligeneatholischenKirchenichts
gelernt,habe ichsoviel nichterwartet, aber ichmachedie Rechnung ihr wer-

det dieses als ein Herde noch nichtgewust, sondernerst seitdemihr allhier
seyd, etwann Von frommund gelehrtenPatern gehörthaben.

Sokrates Mein ehrliche-rCarl, ihr habt gute·

Gedancken Von eu-

ren Herren Patribus , durchwelcheihr in der Unerkanntnißgelassen,und zu
vielen bösenund unbesonnenenThaten Verleitet worden. Ihr betrugeteuch,
wenn, wenn ihr glaubet-,daß ichetwas von ihnen gelernet. Es befindensich
auch gar wenige korres, Von eurer Nation in der Provintz uber welcheich

-

«

gesetzetbin. Sie sind meistens in einem andern Ort, welcher nichtso helle
als dieser, davon ich auchetwann eure Einfalt berichtenwerde. Die Sit-
tenleheeaber-,davon ihr nur weniges bisher gehört,wußteund lehreteichöf-
fentlich,ehe denn ein Pabst oder Bischof gewesen,hier sehetihr Plato und

s Xenovhon, diesekönneneuchbezeugen-welchesmeine Lehreund Gedanken

gewesen, und ihre Schriftenwerden euch.überzeugen,daßGOtt, das ewi-

ge, höchste,besteund VollkommensteWesenssichsdenGriechen also grossen-
» baret, daßwir ihm für diesesLichttäglichenDank und eine immerwahreiw

de Ehrfurchtabgestattet.Oder habt«ihr jemals etwas Von diesemPlato der-

ein grosserWeltweisergewesemgehort.
»

«

«

CarolusT Ja michdeucht, ichhabe etwas Von ihm reden gehört,
und Plato war soViel ich michbesinneein--Erz-Ket3er,der aus der heiligen
katholischenKircheverbannet ist. —

.

s

.

«

«

Socrates Seher wie ihr geführetworden,mein lieber Carl, Pla-
to war ein Mann der sich-seinganzes Leben ließangelegenseynGott zu er-

kennen, und die Menschen tugendhaftzu machen.Dieserhat sichum das

- menschlicheGeschlechtmehr Verdientgemacht«als die meistenKonige.

«

«

«

-
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Fürsten-.welchewegen ihrem Hochmuth,AnsgelassenheihPracht undHost
färtigkeitnicht als Vater und Freunde, sondernals Feinde der menschlichen
Gesellschaftsollengehalten werden. Mein ehrlicherCarl, ihr seydmit einer

grossenMenge böserVorurtheileallhier angelanget, die ihr auch nothwenz
dig werdet beystitslegenmussen,wo ihr indem Reiche der Geistermit eini-

ger Vergnügungwerdet leben wollen. Die Religion ist der Weg durch
welchendie MenschentrachtendieLiebe uud Gnade des höchstenWesenszu
erwerben.

«
Die Menschenhaben viele Wege eingeschlagen,sichdas ewige

Wesen gnadig und gewogen zu machen. Plato hat gelehret, man sollalle

Menschenlieben, man sollGerechtigkeitüben,man sollGOtt in seinemGeist
anbeten und verehren; Plato hat ferner gelehret, GOtt abe die Seelen
der Menschenin die Leiber gethan , damit siedie Begierden uberwinden,und

nach dem Tod glückseeligseynkönnten,wenn sie die kurtzeProbzeit in dem
Leib mit Bezahmung der Begierden,·und Ausübungder Tugenden würden
zu Ende gebracht haben ,- kan manmehr fordernvon einem Menschen, der

nach dem blossenLichtder Vernunft arbeitet? Warum soll man denn einen

so redlichenund tugendhaftenMann als einen Ketzerschwarzanschreiben?
Aber ichversichert,daßdie katholischeReligiondem Plato mehr zu danckeu
habeals keinemevon allen RömischenPabsten und Bischössen,die sichden-
nochum den PabstlichenStuhl soverdient gemacht. «

Carolus. Das fasse ich nicht Socrates, ich bitte mir dies Rath-
selaufzulösen. -

.

.

Socrates. Plato war der erste, welcheeine Reinigung der See-
len nachdemTod gelehret,und seineMeynungwar, die Seelen müstennach
dem Ausgang aus dem Leib geläutert,gereiniget und ausgeputzet werden ,

aber. Plato war nicht so klug, oder nichtsogewinnsüchtig,daßerdaraus ei-
nen Vortheil zu ziehenvorgenommen, aber die Herren PWer katholi-

schenKirchehaben diesenPlatonischenLehrsatztreflieljgewusi zuwenden
undzzujibremVortheil zu gebrauchen, indem sie das Fegfeuersdaraus er-

bauet, und daherLebendigeund Todtein Contribution gesetzenaus denen
alle Kirchenanterentstanden,alle—Klöster-erbauet ,«und so viel tausend
Geistlichenein Unterhaltverschassetworden. Seheralso,wie undank-

bas-mcm IstgcgtyszkinensehrliehenWeltweisen, aus dessenjåehxsätzenman un-

glaublicheVortheilegezogen;
«

-

"

·

J «

z»

·

Caroltis --
Daß-wußteich·nicht,—ichsahedas FegseuerIals einen

herrlicheniund iäiisssenrchrsaokdeenirgends als its-ver katholischenwahren
KirchezusiudmjJchwillabexxdiezsehreEdesPlatoslussendahin gestelltseyn.
"’Erlaubet»mtr»abe«r,;Socrates,sdaßichmeine WOHKUMH-Obgleich«I·bV"M"kk
Herrschthelfenkonnet,ausschittte,überdas ungerechteVerhalten der Königen

-

upsznrstender ErdengegmmeineTochterund Eidam ,··»welchevon ihren
·

«
»

-

. dates-.



VäterlichenBesitz-ringenVerstossenjund so«viel anihnen istkinidasssgcslenkzjbkegs
wiesenwerden« Jcl)"glaubte bey meinen Lebzeitenalles durchdie Pkagmak
tischesanåion, in Richtigkeitgebrachtzu haben. Ich-«glaubtczmekanidam

»

und meine Tochter wurden die VaterlichenVesitzungenin Ruhegeniessenkön-
nen,-sobald ich«aber die Augen zugeschlossenshattgfosingeman sang-dem
mischenAdleraller Orten die Federn abzustutzen.,,idaßerbaldalsseinkblosses
Bein-Gemka stshckZUNDediesesUnbilligkeitEkråncketmich,daßwozichknoch
einmalsterst konnvkeklichskmgstenden GeistaufgegebenbåttexJclygvitndete
mich in dieserPragmatischmsagstpo rsonderllchaufsdzekråftigmkund zum

umstößlichenVerordnungen Ferdinandi Il;«-uuds:LeVpokd,-,UndwamuchdM
· wegen dich LSAURIQU,«Mchc,nuk«VoUIdenzsåmklicheniSkåndknder Käpferw
then Erblanden,,sondernnuchibeyuaheaboginllenkaliedernsdesheiligenNäm.
Reichs-'wie brauchVon den«KistenEuropasschenThvhen«·Po«tentat«enAngenom-
men Und gammwksLNUNhdkeXck);swie-Ullk««die"fe-mirsget-l)aneVersprechun-

M ZUWasser WPVDM-UNDmeines-Tochterzsamkihren-Gemahlsich-baldth-
rer Erblansdensmussenberaubetisehem»

—

,

—

·

SotkateQ sEs Jsscheinetihr 7habetUrsache-mein«lieberTarl,«ij

habt esinwenig Gedult mein .Herr,,z"·swirswollen uns uber dieseeuretKlngeein
«

wenig besprechenIhr Ewerdetkbald";fehenjdnßIhr-encl):nicht;Uzisaktij,
-.sostarckzu«k·b«ekl.agen.Euere svermeyntesgrpsseGewaltTundAnsehens-Hinder»
sWelt haben euch Verblendetfdnßihr nuchsdurcheure sHVerUTekgktIkthiUTM-

semStückehabtbethöreunassen,und euerer Herrlichkeitallzu-Vielsszgegsbsekk
«

y-« ·

»Ein todter Kåyserist ein Todte-r swieteinkgemeincr;,Mnnn,
rung hat Tbezeuget,.«daßkeinetestamenkliche««-Verorbnungenweiss "Ekbeebhnek-
tet werden«-als der Königen»UndJuristen ich es HistWahkj,

-

matischesanckiion ; IszeutnStandeegekommgu, .-vemäg.sdewimztz
mung der meistenStauden PersRotmsche«t’k"1—«2)ke«ichseein -Ge"se·tzsereichtzxz»zyz-M»
daßin Ermanglnngder mannlichenstrbensdiealteste Tod)telxpo"
storbenenKaysejrsEin die sämtlicheund-.an

-.

zware mirs .A11ZlWIiessUUgs-EHRIXFLI.. ··.J-. s-

ifckelyatstexmanbessereMkt
"

«

»den

bekannt l: «
s,

- » «

Fürsten-undKovigeus , .«;

gewartet- damit sie- ihm i .

gültig spka .
.

Verbun esngetspei,n.,3«sn«»r3g »s»
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Erfolgung des Kayserl.Todes nochmehrereSchwierigkeitenmachenwürde:
Da nun.Verscl)iedeneKönigennd Fursten geglaubet,es waren ihnen seit

«

langer seither verschiedenenattchafteBesitztmgenVon dem HausOesterreith
hinterhaltenworden, so drauchtees keine grosseScharfsinnigljeitzu sehen»
daßdey Adleben des Kansers, und der daher entstehendenAuslofehungdes

männlichenStammes vosn dem Haus Qesierreich,ein jeder das Seinige
suchenwürde,da war bald kein grosseanrst in Deuschland., welchernicht
glaubte-«an dies Haus «-gee;echteAnforderungzu haben-.Wie konnte man

sichdenn den solchenUmstandes-iheihorenund einschlafern,zu glauben, man

werde der Pragmatischensanäion den-stehen, und die Maria Therefia
werde in ruhiger Besitzungvonallen ihren ererbten Landenbleibenekönnein
Es wird euch auch noche gdekannt seyn, daßwohlgefinnteRathe den

Einschiaggegeben,es ware guzund nothwendig,daßder Stroh-Herzogher
Leben des Kausers Zu seinem RonrischenKonig gekronetwurde, allein dieser
weise und wohlgesinnteRath fandekeinen Eingang , und die so selbigen
Verworffen,-wurden von fremdenFurstenwohlbezahlt, daß sie sichdiesem
Vornehmenewidersetzen.,und dieses dem Kayseraus dem Kopfe spinnen
sollten. Hattet ihr, meinlieber Carl, das Gluck gehabt, ein kluges und
treuer Ministerium gleichdemKonig in Frankreich zu haben , so hatte
man leichtlich-alleSchwierigkeiten,die hernachgeschehen,vorsehenkönnen,
da ihr euchaber in den HandenderVerrather befunden,da ein jeder nur sei-
nen eigenenVortheilgesucht,und dem Kayserbald niemand mehr treu gewesen,
so konnte es nicht anders ergehen Zu diesem schlugeder-Aberglauben,
welcheneureGeistlithe zu ihrem Vortheil trefflichin edeinGemukhedes

Kaufe-see«zuerhalten neusten,da neustendie bestenEinkunstezu Erbauung
der Klosterund Kirchenher-gegeben,die Unterthanensoon Tatholischeals

Protestantengedruckt-, die Ketzer,die dochallezeiteuer rechteArm, Hülf
nnd Trost gewesen,versolgetwerden« Ganz Deutschland war eine Heerde
ohne Hirt, ein Corper das kein rechtesOberhaupt hatte, allen war in einer

herrlichenVerwirrung , die meistenFürstendes Reichs hatten einen solchen
Pracht, daß-sienichtnur nichtsin die-Cassalegenkonnten, sondernannochihre
Staaten mit Schulden belegte-i, nur Ppeuffen und Hanopersaminleten
Geld einem zukimftigenKriegzu begegnen.Bev dengeistlichenFurstengiengees
ain liederlichstenher, da war nichtnur alleLlndacht Verschwunden, sondern
Unordnung; Ausgelassenhxit,,Pracht nnd andere Lasterhatten sichvon diesen
geistlichenHerren sobemachtiget,daßes ein.Jammer war dieseDinge nur

von ferne anzusehen
«

Sobald ihr nun die Augen zugeschlossen,so war

man in allen Smaræzcadinettenbemühet,dieAnsprachenhervor zu suchen, -

.- undedieselbenntGründenzuunterstützenPreussen,welchesschonlangeviele
Bolker auf diesenFall bereitet hatthnahmden Vorsatz, dieseGelegenheit
»z,

«
-

«
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nun nicht-aus-denkHändenzulassen; Der KöniginPreussenließauchder-«
Marias Theresiaalsobaldsansagen,,daßer ansxeingsrossesStücsinsSchlesienx
vechmtåßigeAnsprachenhätte-,die: erf hernachdsfentlichansdas-Licht-gestellt-F
allein zn·"W-ie"n«verachtete-—man diesen-Feind,« und man war soeinfåltigkdaß
man ihn alss einen kleinen und ohnmächtigenFürstenmit gröster

s

Verachtung
ansahe, unddieienigen welche anrechnen-, man sollteseinenPropositionen
Gehörgeben-,tvaren-als.Feinde·spon denj.HaußLeiter-reichangesehen;da

indessendiexenigen, welchees-· auf-das Gluck des Kriegeswollten ankommen
lassen;wohlwusten, warumsie derMariaTheresia den Rath gegeben,m·ank
sosldenKönigsin PreussenxblosserDingen abweisenx Bey solchenRachen-
nnn, mit welcheneuere-Tochterxumgebeniwar;und bey dieser elenden Be--
schafienheitdes Reichs-,war,-es·ja-Franckreichsehrleicht in Deutschlanddens

Meister-«zu"spielen-,und alles nachJ-Veliedenreinzurichtenl Betrachtetz nuni

diesesalles-zmein-lieben Eärlkgsofwerdetjihrbald-finden, daßder Grund zuz-

demslintergangDeutschlands-;infonderheittaberzudem Fall euers Hauses
unter cuererRegierungsse1)7«geleget-.worden:.

-

Höreralso aus euch zu bekla--

gsen QBie viele Provinzensind-euchschonbeyLebzeiten abgenommen-wor-
den«das ihr-dennoch-immer-einsMehrer..sd·es"Heil.-.Röm.Reichs»woltetgenem
net werden« Wie-—liederlich-«tdiejsutibedacl)ts,.etlichesagen-, wie treuloß;habt

«

ihr den letztensKriegwider-die-Türken-vorgenommens,weilen ihr-aber-keinen;
Euaeniummehr- hattetsj,..weilen-keinGeld in der Cassa war, so hatjerrein
stkåndlithesEnde gewonnen-.- nun-alles- bey eurem Leben zu sinkenan--

gefangen,.warum Verwundert ihr euch,.daß’esnacheurem Tod noch-schlim-
Allein getrost;.meinliebersEarhdteVorsehung hat niemals-

erlanbset,daßkeingleichesGeschlecht-allsulang diesErdevbeherrsche.Wirken--
nen- niemanden mehr, von dkenssNachkotnntensdergrossenBeherrscherdess

Ezrdbod-.·ns,»siesind längstenausgeivfchemandere sindseausdem Staub erho-:
benwoxden nndbesitzen-denspThron,Vor-dem ihre-Vater-zittern«mußten;so
gehet-es-bißausdiesenTag-, und-dienachfolgende-·ZeitenwerdeygdieKinder-
der Fäusten-nicht«mehr--kennen·,.untersdereanbchsiesodielThranen Vergiess

«

sen-,und-«deren-Gewalt ihnen soVieleSeußetffnusprcsseniWas hcjlbksihfks
zu s.klaaenE-,-,wenn-euere.sTochterxzeineKIniginisieibet;,diesvon i den; Grasen-Vons

mer ergangen-.

Habspurgk1abstammen s

«

-

Carolitsg- Ath;zueinlieberSocrateG.ich begeeisseesidzumTheil) --

daß-etlichensiehialsosverhaltz.wie-ihrsgefagt«,allein-daßtchsdie:bose· und-;un-
-

treue-:Hos2Råthesnikht-.Iabgeschkasfet;war-meine Gittigkeitdie Schuld daran; .

Se- Orateäss Essistfaiseedingskaiso«-,. ihjå;riskant-»Lso-—weit-ihnes Ifehets
ein guter-und aerechterMann;»allein-xdies-machtkeinen-grossen·Diegenten-«aus,.-

-

ihr-hattetrtdieSchwachheitgdnßiwennsihr--V·er««göttert"-undgleichsam-angebeten«
wur.det-,·«ihr- glaubtetkdiesggntzjekWeltsstehet-nunsc its-;Furcht-TUNDE-AMchkT
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oor dem CarolnszdiestssabeVisteuchgieichsam«nieht»zu"o.erzeihen.,daßda

ihr sahet, wie ihr augenscheinlichaller Orten 7betrogenwurdetz,und Tdaßeuer

Reichaller Orten abgenommen,ihr «.nichtdie·.Augen·«erösnet«,und guten
Rachen, die euchauchöftershergebrachtworden, Gehörgegeben - Allein
dieses sind nun gescheheneSachen, gebeteuch zur Ruhe, denn ihr plaget
euchvergebens; da ist nichts-mehrfzuändernoder zuverbessern Jhr sehd
nichtmehr Kayser, ihr sehdnichtmehr in dersobern JWelt: Ihr könnetder
Maria Theresiaweder Geld nochVolk iausTdiesemReich «zuseiiden.Geh-et
wieder hin einden Ort, welcher euch sbestimnietworden-, und so euch
solcheVerdrußlicheGedanken aussteigen., gsoist es euch erlaubet senchnur

solchenGeisternzu besprechen,die euchThon ·schönenstundvernünftigenDingen
unterhalten,»undeuern Geistvon kden Vor-urtheilen,TmitTsdenenihr beladen
send, loßmachen.

·

-

«

«

··"Carolus. Jch will -"euch«nunnicht mehr beschwerlichfallen mit den

«DingeniderErde, allein ichhabenoch eine-Klageabzulegenüber die Herber-
ge in deren ichmichin diesemJieithiderLGeisterbefindaichhabeauch zu klir-

gen übermeinen Zustand, in welchensichgesetzetworden-. Ich war ein

Kayserauf Erden, hier habejichxnichtszu bedeuten-, «-nich-ts«zuregieren.
Sokrates. "Was LbeklagetJihreuchdoch-,daßihr hiernichts Zu re-

gierenhadt , da ihr doch :an Erden-nichts«regieret.,ihr -glaiibte«t.-,nnd man

machteeuch glauben, ihr .regieret.,findet That aber habt ihr nichts regieret,
warum wolltet ihr denn hier regieren.

»

TUndwas wollteich euehzu regieren
geben. Hier istalles in dem bestenFriedenund Einigkeit-,Streit und Zanck
sindaufgehoben. Hier istkein Hof-Rath, keinCaininerOerid)«toder etwas

dergleichen-,und die Geister IssoTsithEindieserProVinz befinden,könnenohne
MithedurchmeineAussicht-indes!Schranken gehaltenwerden.

«

TCardlus. Aber XihhabehierkeineBedienta »

Sokrates. -««Was-habtsihr"dochderBedienten ovnnFchenmanissct
hier«nicht,manstr«inketnicht,sman·ha«ikeinejihosstattzkeineGalia, keine Fe-
siivitäten, keine Jagd-Patiheven oder dergleichen. cWaswolltet ihe denn

mit den Bedienten machen,1siewäreneuchganz unnutzxeundder Verlan
von wenig Zeitwird euch-zeigen,daßsolchesübersiiinigware, wenn man es

euchgleichzustehenwürde.
-

’

Cur-plus Aber das can-ich nichtVertragen, daßman mir eine so
gemeineHerbergeangewiesen, da ichdochaus Erden ein Kapsel-,ein Mann
Von grosserDistinctiongewesen,und da ichaus Erden ein herrlichersLeben

gehabt als andere Menschen,sowärebillig, daßich auch hier mit nzehrEhre
-· und Ansehensolltebekleidetseyn, unIsist bekannt, daßgrosseKonigeFeeD -

·
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Erden etwas vortreflichersin sichhabenmüsseniaisandereMenschen,- dero-
-

wegen ersuchticheuch mir ein anderes Losementanzuweisen
Sokrates.

"·

Jhr sey-dnun würklichmehr ais einJahr in dieserPro-
vinz, und ich sehe,daß ihr nochwenig von den falschenund Verderblichen
«Vorurtheilenbeyseitsgeleget,die ihr aus der Welt gehabt, es mußfolgen,-

daß sie euchVon Jugend auf durch die VerfluchteSchmeichlerseyenberge-
bracht worden. Ich seheauch, daßkeine Nation in der Wettstre, welche
in dem Stückeder hohen Einbikdungeines glorwitrdigenHerkommenseines

oortrefiichernUrsprungs ais andere Menschen;mehr narrische Einbiidung
habe, als die Deutsche,bey deren sionstdieKunste und Wissenschaftenan

verschiedenenOrten bluhen. Ein kleineroder grosserdeutscherFinste,etliche
wenige ausgenommen,ist insgemein in diesemStück einem Vernnnstigen
ein unertraglicherPedant, imd glaubeter senßogroßund herrlich, daßan-

dere Menschenneben ihm als Thiere anzusehen. Daher auchden den mei-

sten eine tyrannischeRegierung gegen die arme Unterthanen beobachtetwird,
daher kommtauch daßdieseunbedachteLeute sichinsaemeinin ihremStand

-

so erheben,daßsiesichund ihre Unterthanenan den Benei-Stab-"bringet1 -

undso man aber »dieSache recht einschauet,so heissetes Von den meisten
Hosen :. Vivitur ambitiofa poupertate , dadurch aber werden die Gema-

ther der Unterthanen in Knechtschaftgebracht,daßsichzu Verwunderu, wenn

man noch an ein und andern Orten freueGeisterantrift, welchesichvon

Dem Joch der knechtisilzenFurcht nnd Dienstbarkjeitentbunden,und woenicht
MichssteheReichs-Stadte bey sichdie Freyheit zu gedenken behalten hatten,
so waren ohneZweifel auch die besteGeister durch Furcht, Schmeicheley
und Unterdrnckungerstecketworden. Wo sindKünsteund Wissenschaftem
gewißlichnirgends als an denen Orten da Freyheit ist.

·

cWarumhabensich
die GeisterVon Griechenlandüberalle andere empor geschwungen,als nur

durechdie Freoheit.-Warum findetman heut zu Tage in Engellandsogrosse
Manner ? Die Freyheitistes, welcheden Geist eröffnetund munter gemacht.
Aber ichkommeauf euere Rede-, meini lieber Carl; Jhr glaubet es seyein

grosserUnterschiedzwischendem Leibeund der Seele eines Monarchen wieeihr

gewesen«und dem Leib und«S"eeleeines gemeinenBürgers Jhr betruget
euchgroblich Ach wie gluekseligwäre das menschlicheGeschlecht,wenn
alle Regenten desselbendie gewisseund ungezweiffelteGleichheitder Men-

«

schenerkennen konten! Allein dazu brauchetesbevMenscl)en,die das Glutk
oder andere erhoben, eine grosseVernunft die Eigenliebezu überwinden,
und die Wahrheit einzusehen. »

-

;-

Earolus. So glaubet-ihrdenn Sokrates, die Menschensenenvon

Natur alte gieich,und die Geburt gebe den einen und andern kein Vorrecht.
Sokrates. Keins. Die Natur hat» alle Menschen gleichen

«

SchwachkxsmsUnterworssenkIch will sehenob icheuchsolcheskönnebzu,

-

f
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begreiffenmachen. Wennzuin Erempel,—ihr,mein lieberCarl,edurcheuere

Geburt ein Vorrecht nber andereMenschengehabt hattet, so waret ihr ohne
Zweifelder weifeste,der schönste,der starkftein dem ganzen Reichgewesen;

nun hoffeich ihr werdet sovernünftigund gerechtseyn,undsolchesnichtprä-
tendiren.

«
WenndieeGeburt der Natur der Menscheneine Vortreflichkeit

schenkenkonnte,sowaren die setz-lebendeKönigeVon Europa die weisestenauf
Erden, nun aber zweiffeltman sehrdaran, und wo dieseHerren-nichtdurch
weiseRegenten, die Von keiner grossenHerkunft,geleitetwaren , sowürdees

um die EinwohnerderErden schlechtbestelltseyn. Jch wili mitdiesem nicht
sagen,daßdie Natur ihre Gaben den Fürstenentziehe,und man findetunter

denselbengrosseExempelder Tugend, der Vernunft nnd der eGelehrsamkein-,
alleine xiefind etwas seltsames,fonderlichin unserengegenwartigencLagert.
Ich ha e zwar gehört,daßetlichenor-geben,es ware nun ein Königinden

Not-bliebenTheilen der Erde, der an Vernuan Gelehrsamkeitund andern

S"t;:cken,-die einen rechten Mann ausmachen, übercandereexcellire, allein
daruber will ich nochnichturtheilen-,die Zeit wird es klar machen, und der

Verlauf Von wenigJahren, wird tms den Vorhang wegheben4 welcheruns

bißherserhindertVon diesemHerrn ein gewissesUrtheil zu fallen. Das
aber weißich zn euerrn Trost ganz gewiß,daßeuer Nachfolgereuchnicht
sehrVerdunkeln wird-.

.

.

Carolus. Jhr habt mir aber Versprochen, ihr wollet mir die

Gleichheitder Menschenbeweisenz und das möchteich gern hören,ichweiß
non keiner Gleichheitnichts, als daßdie Furstenauch sterbenmüssenwie
andere Menscher-. .

.

See-reites. Jch habeessnichtvergessen,ihr solletes Von mir lernen.

Jst es nichtwahr ,- mein lieber Carl daß alle Menschenauf gleicheWeise
erzeuget, empfangenund gebohren

«

den? Wo sindetihr einen Unterschied
zwischeneinem neugebohrnenFürsten,und dem Kind eines armen Handwer-
kers? Vielleicht istdas Kind des gemeinenBürgers schon in feinerGeburt
schöner-und voskommener als das Fursten-Kind. Muß sich die Konigin
nicht,den harten Gehirns-Schmerzen unterwerfen-,wie das Wer eines
Bauern? Muß das Kind des Fürstennichtmit dergleichenSorge,Speise
und Nahrung unterhaltenwerden,wie die Geburt so aus gekrontenLenden
komth Ist ein jungerFürstin seiner-Kindheitnichtein Kind, von kindlichen
Anschlagen,Neben und Gedanken

«

Jst der Fürsinichtallen denenKrank-

heiten, Schwachheitenund Unvollkommenheitentmterworssen,mit welchen
das menschlicheGefchlechtbelegetist. Fliegendie grämendeSorgen nicht in
fdiegrossePallaste? Jst nichtoft Anast,Schmerzen,Schrecken-Furcht.und
Elend in dem- Lager der Machstng Hat die Natur dem Furstenandere

»
,.Speise Und Tranck verordnet ais IdeenMenschen?Bewerseneuelzådedie.

f z »
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»Meine der Leibeund Wand-O erztenxderKönigennicht,daßsieallen Zufäl-
ligkeitennnterworffen.,unterdenendas ganzemenschlicheGeschlechtseufzcther
errettet endlich einen sterbendenFürstenaus der Hand des Grabs. :.Wenn
alle Macht, Kraft ,, Vzeisheitnnd Herrlichkeitseines-ganzenReicle um sein
Bette herstehet, sokönnenalle dieseDinge ihm die Schmerzen des Leibs
oder die Furcht des instehendenTodes nicht benehmen.

,

»Undwenn

die Cörperder Fürsten»Voneiner edlern Materie gemacht,als aber die Leiber
der Armen und Nothleidenden, warum istdennnöthigdaßman den Verbli-

chenenLeib mit so grosserMüheVor der Faulungbewahre? Oder glaubet
ihr, mein Herr die Asche,in welchegekrönteHaupter nachsjihremHinscheid
Verfalleseynichtgleichdem Staube-, sinweichemdie arme und elende Sterb-
liche nach ihrem Ableben ver-kehretwerden? Sind die «Be—in--Gerüsteder-
Bauten schlechterals die «:Bein-.Gerüsteder ;Welt-Beherrsehern, unter deren
Gewalt das menschlicheGeschlechterzitterthntL Lassetuns aber weiter gehen,
mein lieber Carl. Jst es nichtwahrxdaßgeinegewi e Gleichheitunter den

Menschenbeobachtetwird, wenn .man·«betrachtet,dadie gütigeVorsehung
die Tage aller Sterblichen in gute und böse.abgetheilet. Die Güte aber
des oberstenWesens hat die Sachen salso Verordnet, daß alle Menschen
insgemein sichrühmenkönnen,es zseynihnen mehrgute als böseTage ge-

schenkeL Nun wo wir die Tageder Fürstengegen die Tage des gemeinen
Bürgers betrachten, und ohneVorurtheil einschauenund Ibeurtheilen,so
werden wir finden, dnßdie Königenicht mehr-gute und-«freudigeTage in

ihrem Leben zehlenkönnen.,als andere Menschen.
»

So es nun eine Wahr-
heit ist, das öftersgemeine und in der Welt unbekannte Menschen-mehr
Freude und Vergnügeninihreni·Leben«genüfstn,jialsdie gekrönteHaupter
der Erden, so ist die Folge gewiß,daßuntere-allen Menschenseinevollkommene
Gleichheitzu finden. Freude und Traurigkeit haben ihre Staffel in der

Welt, welche diesNaturder Menschennicht überschreitenkann.
«

Nun
erfreuet sichöftersein nernünftigerund-von«Natur freudigerMann sosehr
über eine geringesSache, über reinenKleinen Gewinn, Jüberein geringes
Glück,als derKönigsich erfreuen-Jkannüber die Eroberungeiner ganzen

Provinz. Der Geringe bekümmertstehauch nicht mehrals der Grosse,
.

und weilendie Ursachedes Verdrusses geringerals bey dem Könige,sokann
«

er selbigenauch besser.ertragen,'und geschwindervergessen— Sehet nun aus

diesenBetrachtungen,obes nicht eine Wahrheit seh,daßder Schöpfereine ,

GleichheitjdezrMenscheneingeführetund Verordnu, damit sichmit Grund -

kein Stand rzu,beklagen,oder uber den andern zu erheben Ursachehabe.
—

.

. Ich könnteaber weiter gehen,«undleichtlichüber euer Vermutheneuch be-

» weisen, daßdas Leben der Konigenbeoweitem nichtzudem glackhaftesten
»HuFehlensey.

"

,
,

.

«
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Carolus.
«

Dieses würde euch getdißlichschwerfallenzu beweisen;
denn obgleichich-euchsnunszugebe-,daß unter den Menscheneine gewisse
Gleichheitzufinden, sobleibetsdennochnach meinem Vermuthen wahr- daßi
dieKonigexdersErdendie glnckhaftesteMenschensei)en«..

Socrates-- Es scheinetmir-,Carole,sihr habet niemals keine Be--

trachtnngUnd Vergleichungdes Lebens der Fürsten,nnd des Lebens der»
nbrigenMenschen«gemacht:. FWeilenihr aber-auch an diesemSatz zweifelt,«
so werdeich-euchsolcl)en;ancl)leichtlichbeweisennnd-zeigen,daßdas Leben--
dersKonigen nicht so-gluckhaftzsenals-.abcr«d«asLeben eines Vernünftigen
Mannes,,demxdie.Vorsehung-soViel-Lbeygeleget«,,als sit-seinerNahrung und-

Kleidung«·ersordertxwird:.
-

·

« CarolsusskDaßkwollteeich gerne· hören-»Meinich glaube obschon«
ihreseinsgrosser«Weltweise«rseyd«-,-.es werdeench schwer«seyn·«,.dieseszu bewei-;
seng«Wenigstens weißkich«,«daßssovlang-e-ich in der-Welt-geleb"t«,mir alle«

Menschen-gesagt-,ich·seyderglückhastesteauf-dem-gantzen Erdboden« Ehe«
ihr-uns aber solcheshelf-eiser;Sokrates, so"beantwortet·«mireinen Einwurf :

Wenn«die-Königenicht-;-die«glückseligstenMenschenwären;ewarumwürden»
dennalle:-9)l«enschen:1die Königliche-Tron-:als dasxsgrbsterEines-«und höchste-
Gitt in;d«er.W’elt«anseh"en.-.

"

-

Sorrateså- Darüber’muß«manksich«nicht-bewundern: Dies ist7
attchH-kein«B«eweiß’,daßsoviel VergnügenandieKöniglicheWürde gebun-"·
dem Essind sehr-ivcnige«Menscljen«anErden; denenman mirRechtden«v
Kämender «Wjeisenund Vernünftigenstblenligenkanns-

«

Die meistenMen-
)en«,.obgle"ich-sievernknstigstheinen’,.sind",esfin der Viert n·icht:-Alle-
die;-.—welche«-sich·durch«diesBegierdemnnd-: sinnliche·Leidenschaftenleiten-

nnd- treiben lassen, sind nichts·wei·se«,und nur die Verdienen den Namen ·,-
— welchesdie Kast« und-«-das VermögenBaden-durch ihrenGeist das- wahre

von dem-; falschennnd die-Schein-Bärenvom dem wahrhnstenszu
««

unter-

scheiden;. und Mus- lieb·en2-,.-jene-aberzit- Verachtenz· Kleine-:Geistes
«

empfinden-.-einendTrieb inszsich·-,zwiseidie-WeisenUns einerVollkommenheit
zugekangem allein-.diese-.fachensiefm«-Dingeiis.,dicker’»Erden;die-ZUschwach-
sipdfölchezUgebM-«Utld"v1ikzutheisk"e«n««,einwahrerWeltweiseraderwahletzu

«

stinemxsZiveckdenjenigenWeg-, der-ihngewiß«zu«s«einem-Vorhab’en·lthtthev«
kennet denzPreissundWertle denDingärikjtnddnrnmVerlangrtser; nichts-

—

in der «W"elt;welches-ihn-«nicht--zu-denäzenisnhsslkailjesnndswahrenufrcedene
heit seiner-Seeleleiten-sollte;weilenxnitnwiesgesagt;»,-;meh"c«nnwe»1«e

·

Aij Weise
Menschen-sind,weilen diewenigstenzusentscheidwWissktkzWMNM die sk-

·

-- wisseGlückseligkeitzjbestehe«,soist sichgjar nicht zu; verwundeer, wenn einseh-
ligerSLterblichfegefundenweizden;..welch«exdiesKöniglicheWurdeals den

hack-.-:
—

-
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·

—
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sienIGipfelder Gliickseligleitansehen;nnd auchdeswegendarnach sichbemü-
hen, obgleichihre Schultern zu schwachsindsolcheLast zu ertragen.

versiklyereeuch aberxjdczßauf Erden noch eine ziemlicheAnzahlweiser und
,

vernunftigexManner konnte gesundenwerden, welchedie aufgetrageneKö-
niglicheWnrdevon sichablehnen,und sichderselbenbedanken wurden. Der

Pudel,unter welchenvieleKönige, Fürstenund Grosseder Welt sowolals

Burger und Bauern gehoren,wurden solcheals Thoreniansehen,dieseaber
haben sichdurch ihren Geist überandere erhobe:1.,und weilen sie die wahre
Weisheit kennen , so ziehensiedie GemüthsMuhesanchder glänzenden-Eitel-
keit weit vor. Allein dieses ist eine Lehre, welchenur non denen kann be-

-

griffen werdens,welchedas höchsteWesen seinerLiebe gewürdiget,dadurch
siedie Kraft erhalten den Zusammenhangder Dingen einzusehen,nnd durch
ihren Verstand sich Von den Vorurtheilen und der Dunkelheit, mitsdrren
der groTeHaufe der Menschenbedecket ist, loßziunachen

-

Taktik-is Ich habe-VondiesenDingen in meinem Leben niemal

nichts gehörtzauchmein Beicht-Vaterhat mir nichts davon gesagt. Ich
empfindeaber ein Vergnügeneuchzu hören,und bitte euchauch deßwegen;
ihr wolletin enrer Rede fortfahren, und mir zeigen, daß das Leben der Kö-

nigen nicht soVollkommen und glückhaftsey,als man sicheindildet, und wo

ihr mir diesesbeweisenkönnet,sowirdmir der Verlust meines Lebens auf
der Erde destoweniger etnpsiudlichseyn.

—

«

Socrates. Ich will euerm Verlangengenug thun. Ihr werdet
mit mir bekennen,daßdie Frehheitlkeinsder grosten und angenehmsteanu-
tern sey, und ohne welchedasjeben der Menschenunrein Schatten-Bildist-.

« Wer ist nun in der Welt der weniger Frenheitgeniesse,als aber dieKonige
der Erden, und wo man ihr Leben ohne Vorurtheil betrachtet, so sindsiein

einer beständigenKnechtschaft. Es scheinetzwar, siehaben·Freyheitzu thun
was ihr Here gelüstet,dem istwohl-tilo ,—allein kein Vernunfiiger begehret
mehr Freyheit,alsdaß er- seineVernun igeHandlungenungehindertverrich-
ten könne,und dieseFrehheithaben-insgemeinalle Menschen-,welcheausser
der Dienstbarkeitleben. Ein KöniszgkncbetTHAT-dieseeryheit

»

NichtsEV«ist
allezeitmit einer Menge Hosieuteninngeben, er ist in gewissenStunden an

das Essen,an das Schlaer und Wachen gebunden. Er istwie ein Staats-
Gefangener, der aller Orten beobachtetish Er kan nicht allein gehen wo-

hin er will.—.ErmußallextOrten seineeigeneUnterthanenfürchten. — Sein
Leben isttausendNachstellnngeneunterworfer,--unddarum istdie Leib-wacht
nicht nur zum Pracht und Anstandigkeit,sondernauch zu der Bewahrung
seinesLeibs angeordnet Jstein Königein ehrlicher,vernünftigerund ge-

wissenhafterMan-n so beschäftigetihn-das Heil und Sorgesur seineUnter- ;

Waren Tag· und Nacht,daßihm keine Zeit zur Ruhe ndergelaRn wird-F»-»
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und hiemithat er keine Freyheit,«weil ihnsseinGewissenzueiner immerwäh-
renden Sorge Verbindet. Glaubetaber der·König,er könnedie Sorge sei-
ner Eron seinenHosieutenund Rachenüberlassen,so hat er eine grosseVer-

antwortung überdas Amtso ihm aufgetragenist, dafürer bey seinemTod
demhüchstenWesenRechenschaftablegenmuß.Neben dem wird ein nach-
lüßigerRegentVon der ganzen-Welt mit verachtlichenAugenangesehen,und

seineFahrlaßigkeitpressetden armen und-nothleidendenUnterthanen Thra-
«nen und Seufzer aus. Betrachtetman nun einen vernünftigenWeisheit
und Irgend-liebendenMann, so ist er im Gegensatzein freyerMann in allen
seinen Handlungen, er sorgetfür sichallein, er trägtkeine Lastwelcheihm
eiri grosselsVersprechengegen dem oberstenWesen, und die bürgerlicheGe-
sellsthaftaufieget. Er ist ein Herr seineereit und seinerHandlungen Er
gehet von Harni, oder bleibet in seinemZimmer.

«

Er geniessetder Einsam-
keit oder der GesellschaftnachseinemBelieben. Er hat Zeit und Gelegenheit
seinen Geist zu grüssermLicht zu erheben, und erfreuet sichin der Stille zu
leben, und sichvon dem grüstenGetümmelder Erde abzusondern.

Carolus« Ja demiistiwohlalsowieihr gesagt. Aber erkennet ihr
Soerates nicht, daßdie Königeder-Erde einen grossenVortheil über andre
gemessen,indem ihnen die grüsteEhre bezeigetwird, und sietäglichhütenily
ten Ruhm dißan die Sternen erheben.

Socrates. Wieesehrbetrügetihr euch,mein lieber Carl ,. wenn ihr
in diesemStück eine Glnckseligkeitsuchet Was ist die Ehre die man den

Fürstender Welt bezeiget?Es ist nichts anders als ein Zeichendaßihnen
das GlückgrossenGewalt behgeleget. Sie werden geehret,nicht-darumweil
siemehrVollkoemtnenheitenals andere Menschenbesitzen,sondernnur darum,
weil mansich fürchtet,und ein jeder trachtet Vortheile von ihnen zu bezie-
hen. Alle Ehre der Welt , welche-nichtaus Empsindungeiner wahrenVolle
kommenheitdessen,«sogeehretwird,herkommet, ist nichts als einBlendwerck-
und Verstellung «DiegrüstenThrannenderi Welt Esindam meistengeeh-«
ret worden- Sollte man denn sagen, daßdie heuchlerischeHof-Leutesol-
ches aus einer wahrhaften Empfindungder Verdiensten solcherungerechten
Fürstengethan, davon nrtheiletihr selbst.Man mußallezeitVernunftigun-.

terfcheiden,» obdie Ehre dem Mann oder nur seinerWurde bezeigetwerde.
Die Geschlchtkundebeweisetuns -,daßgrosse Herren der Erde als Gottes-
biß zu ihrem»Tod geehret«worden,tundgsobaxdsolchegestorben,und die

—- Furcht eUkWIchM, so sinddie Leiber solcherFürstenmißhandel,und ihre
I« Tl)ateU.Vcrsiuchetworden.Der allein

haösicheinersachtenEhrezuruhmemtkem— ; .
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sein-GewissenZeugnis-giebt,daß er sich derselbenwürdiggemacht. Ein
»-

tugendhafterMann , der mitkeinen Würden der Welt bekleidet,der für
sichselbstlebet,und- dennochdie Pflichten einesguten Bürgersin allen Stü-
cken beobachtet,der das menschlicheGeschlecht,so viel an ihm ist trachtet
glückselig-zu machen, der seinenGeist mit Wissenschaftausgezieret,wird
Von allen VernimstigenMenschengeehret,.und diese Ehre allein ist wahr-
haft, ungeheucheltund bestandig. ( Eine gleicheBeschaffenheithat es mit

den Lob-Reden Frevlich hörendie KönigetäglicheLobsprüchevon allen

Menschen, die ihnensktrdas Angesichttreten, einsiedersagt dem Fürsten,
was er glaubet ihm wohl zugefallen, nnd damit er die Verlangte Gnade
erwerbe, aber was finddieseLobsprüche7Worte die nur auf den Lippenhangen,
und mit denen das Hertznichtübereinstimmet,und die Fürstendie solchean-

hören,und durch dieseFallstrickeibethöretwerden , beweisendaßsieeian-
tige Leute seyen, welche sich ihrer eigenen Schwachheiten nicht bewust,
nnd die sich durch einen Schmuck zu ihrer Schande bethörenlassen. Ein
wahr-es Lob mußVon freyenPersonenherkommen,- es mußkeine andere Ab-

sicht,haben,als die Wahrheit an den Tag zu bringen«und mußwahrhafte
»

Verdienste zum Grundhaben. Man untersuchenun nach dieser Regel die
Lob-Reden so den Furftenbeygelegetwerden, so wird man. bald erfahren ,

was Von denselbenzu halten sey.
!

:

Carolus- Es deuchtmich, man könteeuch auch in diesemStöcke
Beyfall geben, dessenaber ungeachtetwerdet-ihr mir zugeben,daßnochViele

Dinge zu finden, in welchen die Königeder Erden über andere Menschen
einen grossenVortheil geniessen,als da ist , daßsie mit den lieblichstenund

angenehmstenSpeisen genähretwerden, zurderen Gebrauch andere Menschen
nicht gelangen können. Da nun eine wohl zugerichtetecTafeleinen grossen
Theil der Lieblichkeitendes Lebens ausmachet,«so haben ja die Fürstender
Erde einenVorzug vor ihrenUnterthanen.

«

-- Socratesz — Es wird mir leichtseyn,zuszeigen,daßLeute Von gerin-
gem und mittelmaßigemsZustgndauch in diesemStricke einen Vorng ha-
benoor den Königenund Fursten. Es ist ein bekanntes und wahrhaftes
Sprichwort-«daßalles was-uns allzugemeinwird,. uns keine Freudemehr
erwecken kan, eineMusirkdiewir taglichhoren,--belustigetdie Ohren nicht
mehr.- Ein prachtigerPallast·,. ein wohl-eingerichteterschönerGarten er-

freuetunsereAugen«-nicht,fes-wirdara n gewehnen Gleiches kan man sagen
Von einer köstlichenTafel, die uns gemein wird. ,Die köstlichstenSpeisen
werdenuns -etkelhaft,nnd nur«-derjenigeerlabet sichher einer kostbarenMahl-

Zeib .
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zeit, dem dergleichenSachen seltengeworden
-

Ein gemeiner Mann erfreu-
et sich,wenn man ihm sagt, daßer zu Gaste geladen, da aber der Königsol-
chesalle Tage geniesset,soVerlier-etsichbeyihmdas Vergnügen,welchesnur

«

geringe sdabeyempsinden Neben diesemmus;man die Betrachtung ma-

chen;daßdie köstlicheMahlzeitender Königen, solchenichtmehr belustigen,
sondernauch, daßdadurch ihr Leib abgemattet und geschwächetwird, daher
man wenig Exempelhon grossenMonarchen findet,welchebeygesundenTa- ,-

gen ihreJahrezn hohem Alter gebracht. Also hoffe ich, ihr werdet mir
"

auch in diesemStricke Beyfall geben. Habt ihr aber nochandere Vorzüge
der Königenanzubringen,so werde ich selbigebald der Schwachheititbew
zeugen kennen.

Carolus. Freylich, es sind nochgewisseVortheile der Fürsten,die

ihr mir nicht so—leichtwerdet låugnenkönnen.
—

Jhr werdet selbstgehöretha-
ben, Socrates, daß schondie Alten unter die Herrlichkeitder Fürstendie

Vielweiberen gezehlethaben; Ein Königkan in seinemKönigreichdie an-

genehmstenCreaturen auslesen,die ihmzu Gebote stehen. -

Sokrates. Ja, dem ist also, allein aus diesemStrick kan nicht das

geringsteauf die Herrlichkeitder Königegeschlossenwerden. ist wahr,
daßdie Weiber-Liebe dem MenschenVon Natur eingepråget,und einen der

angenehmstenTheilen des menschlichenLebens ausmachet, aber dadurch Ver-

steheichnicht eine brutaleund ViehischeLieb-e,dadurch wir dem blossenTrieb
der Natur gleichden Thieren genug zu thun trachten,und von einem Weibs-
Bilde zu den andern laussen,wie solchesVor wenig Jahren ein reicherFürst
gethan, der durchnnerlaubteUnreinigkeitseinenStand besiecket,und allen

seinenUnterthanenarger-lichworden, sondern ichversteheeine Liebe,welche
den Trieb der Natur durch die Vernunft in Schrancken zu halten weiß.
Ein Vernitnftigerfindetkein Vergnügenin· der Liebe , es sey denn Sache ,

daßer bey der Person,die er lieben will, einigeVollkommenheitenentdecke ,

under hiewiederum geliebetwerde. Da aber die Königedurch ihr Ansehen,
Gewalt undReichthumdie Weiber zu ihrer Liebe bringen, so sindsie in

diesemStricke weit entfernet des Vergnügens,welches die Liebe vernünfti-
gen Menschenschaffensoll,siesind niemals Versichert,daßsieVon der-Per-
son, die sie zu der Vollbringung ihres Willens begehren,geliebetwerdens,

,
obgleichihnensolchesals eine Wahrheit Vorgegebenwird» Nun frage ich
euch, kan eine durchGeld , Gewalt, und andere Vortheile bezwungeneLiebe
einem Mann angenehmseyn, welcherunterscheidenkan, welchesaufrichtige
zarte Bewegungendes Hertzens,odör

nur Folgen eines Gehorsamsseyen,
.

«
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der aus Erwartung des Gewinns undtgrosserVorurtheilengegründetSo
kan man von den Fürstensehen,daßsienach Belieben ihreLüste-vollbringen,
allein von der Zärtlichkeit,welchedas grösteVergnügenin der Liebe ans-

machetungewißsind.
«

·

Caroltls. Ich empfinde,daßihr die Wahrheit redet, vortreslicher
Socrates, nnd wie glückhaftwäre ichgewesen, wenn man mir dieseSit-

tenlehreVor viertzigJahren in den Kopfgebrachthatte, nun aber ist es zu

fpath. -

·

«

-

Sokrates. Nein, es ist nochZeit genug, ihr seyd in einem Land ,

da ihr die Vorurtheile sollet ablegen, da ihr nicht mehr mit den wilden Lei-

denschafteneinesgroben Cörperszu streiten habt. Alle dieseDinge sollen
euch dahin dienen, daß ihr erkennet, euer ehemaligeZustand in der Welt
seynichtsovollkommengewesen, als ihr euchwohleingebildet.-- Ich köntees

euchnoch weitiånftigerzeigen, wo wir eine»Vergleichung des Lebens der

Krniae mit dem Leben gemeinerlMenschenanstellenwollten, welchesetwann

beh einer andern Gelegenheitgeschehenkan. «

— Jn einem Stücke aber haben
die Königeder Erden einen grossenVortheil über andere Menschen, Von

welchenihr nichtMeldung gethan. .

«

·
,

«Carolus. Worinnkandenn dieserVorzug bestehen.

Sokrates- Darinnen, daßwo siegroß, weiseund-tugendl)ast;«sie
mehr Gelegenheithaben als andere Menschen,sich um das ganze menschliche
GeschlechtVer-dient zu machen. Dazu aberwird Viel erfordert. »Esmuß
vor allem aus ein grosserund herrlicherVerstand in einein solchenLeihewoh-
nen , diesermußmit einem edeln und großmüthigenHerzen verbunden seyn.
Allein solcheKönigehat die Welt wenig gesehen,die Fahnen-Bücherhaben
uns das Angedenkenvon einem Solon, Lycnrgo,Numa, Tito, Traiano,
Marco Aueelio nnd wenigen andern hinterlassen,und zu unsernZeiten neh-
me ich Petrum den GrossenVor andern aus, und stelle ihn nnterdie Zahl
der Regenten, die als eineGabe vom Himmel, als Väter des menschlichen
Geschlechts,und als Schutz-Götterauf Erdensollenangesehenwerden, de-
ren Gedachtnißin ihrer Aschebluhet, und deren Lob und Verdienste keine

Gaile, kein Verlan der Zeit wird auslöschenkönnen,Vonden heutigen Re-

gentenaber sehe ichnoch keinen,welcherdurchfdiesaufrichtisgeFeder der zu-
knnstigenGeschicht-Schreibemzu diesen grossenHeldensollte erhob-enwer-

den; die Lebendigekönnenihnen-,so lang sie leben Ehren-Säulenanfrithen
UNDWeihrauch«opfern,so werden dennochdie Nachkommenihneåkzhretilt»

.

-

-
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Qserth wohl zu bestimmenwissen. Das grösteUebel bey den Fürstenbe-
stehetdarinnen, daßsichein iedertraumen läßt,er sey zu einem Herrn der
Eselt geboren, und die meistenKönige,die nicht Vernunft habensichselbst
zu regieren,bilden sichein, siewollen ihre Grånzenmit Feuer und Sel)werdt,·
weit machen, und zu einer allgemeinenMonarchie gelangen, dabeyvdenn
des Bluts der armen Unterthanenkeine Rechnung getragen wird. «Diese
arme Leute sindnicht soklug, daßsie ihre Thorheit einsehenkönnten,diese
fassennicht das grosseEroberer .in der Welt als Feinde des menschlichen
Geschlechts,als rasendeThiere die den Namen der Menschennichteimal
Ver-dienen Von allen Völkern angesehenwerden, undderen Gedächtnisals
ein Fluch von der Erde sollteVerbannet werden. Habt ihr nun noch etwas

mehr anzubringen,mein lieber Carl, wo nicht,sobegehrteuchin euere Woh-
nung, ichhabe euchnun eine lange AudienzVergönnet.

Eurollts. Jch bedanke mich für euere Leutseligkeit Ehe ich aber
in meine Wohnung zurückegehe, se bitte ich euch um einen Rath, wie ichmich
in dem Unglückmeiner lieben Tochter Maria Theresiatröstenkönne.

SocmtesI Es geheteuerer Tochter so übelnicht. Sie lebet herr-
lich und in Freuden, und man sagt sieertrage den Verlust Von Schlesien,
Böhmennnd andern Ländernmit aller Großmüthigkeit.Sie läßt ihr den

Verdrußnicht das Hertz abstossen,und sie ist würklichbeschäftigetein

prachtiges Opern - Haus in Wien zu erbauen, daraus ihr denn ab-

nehmen könnet,das es um dieselbeso übel nicht stehenmüsse. Der

Groß-HerzogVergissetauch beydiesem allen diejenige Dinge nicht, die

ihn aufrichten, und seinGemuth Von den traurigen Betrachtungen seines
Schicksals abwenden kennen, und ihr werdet sehen,daß,obgleichihm nicht
nichtalles nach Verlangen Von statten gehet, dochendlichdie Sachen noch
einen guten Ausgang findenwerden. Es ergehet euerm Geschlechtnoch
nicht soübelals Vielen andern, mit deren Exempel ihr euch aufrichten soliet.
Was hat der unmündigeJohannes aus dem Haus Braunschweig mit sei-
ner Mutter gesundiget,daßer Von der RußischenErone, die erschongetra-
gen, sollteVerstossen,und in seinVaterland mit Schanden zurnckgewiesen

—

werden. Betrachtet das Schicksal des HertzogsVon Eurland, welcher in
— Siberien in das Elend gesendetworden. Der Baron Ostermann,welcher

. lange Jahre das RußischeReichnach seinemWillen geleitet, sitzetnun in

seinenweissen Haaren gefangen, aller Ehre und Frehheitberaubet, seine
· Ehrenstellenfind andern hingegeben,er Verdienet es auch zum Theil, denn

-

in seinenHandlungenbeobachteteer mehr was zu seinemVortheile, als aber
zu dem Heil undAufnehmender Unterthanendienen konnte. Er halten-br-»

—
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gläublicheReichtümergesammlet, davon nun ein grosserTheil, nemlich
alles was er in Moscau zusammengelegethatte, in den KayserlichenSchatz
ist gebracht worden. eHätteer allezeitnach seinemGewissendie Gerech-
tigkeitbeobachtet,sowurdeer nun nicht seinegraue Haare mit«Jammer in
die Grube tragen. Hatte er sichlassen angelegen seyn, nach seinemLicht
und grosserWissenschaftdie in VerschiedenenOrten Von Rußland, sichbefin-
dende wilde, rohe und von allen gutenSitten entfernteVölker zu der Erkanntniß
des ewigenWesens anführenzu lassen,und VernünftigeSitten bey ihnen zu

pflanzen, sowürde er mit Ehr und Lob sein Leben beschlossenhaben, nun --

aber empfangeter was die HindansetzungseinerPflicht verdienet hat. Der
gewaltige Feldherr Münch,welcherein Mann Von hartem und unbarmher-
zigenGemütheist,hat gleichesLoos mit dem Baron Ostermann. Die Kla-

gen und Seufzer so vieler durch ichvernnglückten,wie auch die Soldaten

werdenihm nun gewißschwereund betrübteStunden erwecken. Also em-

pfanget endlichalleUngerechtigkeitihrenLoh-. X

Carrlus. Eheich michin mein Zimmer begebe, so habe ich noch
—

eine Bitte bey euch,vortrefflichsterSokrates abzulegen. Jhr sehdan diesem
Ort Ober-Aufseher indem Reich der Geister, und also bin icheinigermassen
unter enertn Gewalts«. Auf Erden war ich ein grosserKayfer, und ihxein

armer Welnveiser, der nichts scheinbareshatte in den Augen der Machti-
gen, soVerändernsichdie Sachen, und was großund herrlichwar, wird

; klein und geringe, und was geringe war kan großwerden, ich werde mich in

diesen Zustand schickenmitssen.—Aber eins bitte ich Von euch, daßmir ein

anderesLosement möchtegezeigetwerden.Mich deucht dasjenige, so mir

beomeiner Ankunftallhier angewiesenworden, steheeinem Kaysergleichn·ol
"

nichtwohl an. Ich sehekleine und geringePseltweise, ichseheandere ge-
meine Leute,welchein eineranmuthigernGegend,und schönem-und hellern
Zimmernwohnen alsieh .

Socrates. Mein lieber Carl , in diesemeuern Begehren kann ich—

euchgewißlichnichthelfen.
-

Jhr sendnicht durch mein Gutbefinden,sondern
durch einen höhern-undobern Befehl und Gewalt an den-»Ortplaeirk,wel-

chen-ihrinne habt- Man hat«euchnach aller GerechtigkeitundGutigkeit
beurtheilet,und hier istkeinAnsehender Person. Eure Umstandeerlaubten

gar nicht, daßman-euchan ein besserund höhernOrt setze,als nur an den-
in welchemihr euchbesindextxpJn andern Provinzen, die nicht weitVon·die-

ser entfernet, und da wenig-Licht,wenig Freude und keineZufriedenheiter
finden, ist eine grosseAnzahl der gröstenMonarchen,die. es fur ein Gluck

halten wirrdenxwean es ihnensogut worden, und siean diesenOrt gesetzt
«
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werdenkönnten.In dieser gantzen Provinz, welchemeiner Aufsichtüber-
geben ist,""werdet ihr keinen grossenEroberer, keinen Beichtvater, keinen
Renteneisterund wenig Hof-Rathe finden, in iener aber, welcheVon uns

entfernet, und grösserals dieseist, die Acronuåia heisset,ist der Zustand
der Geistersehr besthwerlich,weil sie durch lange Zeit und viele Angst von

der Unreinigkettmussengereinigetwerden, die siemit sichVon der Erde in
die andere Welt geschleppet. Euere Klage aber ist eine Folge der Vorur-
theilen und«der Unvollkommenheiten,die euch noch ankleben, und von

denen ihr mussetgereiniget werden. Glaubet aber nicht, daß alle die Din-
ge, mit denen ihr die Reinigung eurer Seele auf Erden zu erkaufengewach-
tet, etwas dazu beotragenkönnen,die Zeit wird euchzeigen, was die Rei-
nigung der Geistersey. Ihr werdet mit dernZeitzu der Vollkommenheit
gelangen, derer euer Wesen fahig ist. Daß ihr euch-aberbeklaget, es fin-
den fichgeringe, arme und schlechteLeute allhier, die in bessernZustand sich
befindenals ihr, ist ganz ungegründet,wenn ihr begreissenkönnet,daß der

Zustand nach dem Tode seinenGrundhat in den Umständen,in denen man

sichin dem Leben auf der Erden befunden.Ein grosserGeist, der in dem
Leben tüchtiggeweseneine grosseErkanntnißzu erwerben , die Tugenden
und Eigenschaftendes höchstenWesens einzusehen,der seineHandlungen

—

nach dem empfangenenLichtangestellt, und der sichalsoschonauf der Erde
zu reinigen angefangen,kann Versichertseyn-daß seyn Zustand nach dem
Ausgang der Seele aus dem groben Leib bald werde zu einergrössernVoll-
kommenheitbefördertwerden. Es könnenaber die Geister nicht alle zu«

gleicherVollkommenheit erhobenwerden , weil sieweder·in«jenernoch in

dieserWelt grössersLichtempfal)en«können,.-alsihre-Umstandeund Wesen
erlauben. Begebet euch nun zu der Rul)e,; und gedenketdaßihr es besser-
habt,«als die meistenKönigeund Fürsten,unter deren Joch so viel arme

und Nothleidende ihr Leben in Elend Verzehren,es dermalen eins haben
werden. Jch sehees Vor, daßdie Gerechtigkeitselhigein die dunkeleLand--

» schaftAcronuekkia Verweisenwird. Leget die«Vornetheilesah-,kwelcheihr
n

von eurem Tl ron auf Erden hiehergebracht. isrkennetdieGrösse-DieGüte
Und Herrlich eEtdesewigenWesens, welcheseuch bisherfis-Vielgutes ge-

«- schenken B «

rt euchnichtüberdieReithe der Erden,mit denen ihr
nichtsmehr zu fcha en habt. Gebet ihr hier-anbere,—-diezeucherhoben,

»
die ihr auf-Erdenxverachtethattet-,so.,gkauhee.,sp,daßin;eingerachtetenLei-
be eine gWsseSeele gewohnet h

·

, welcl dMäsubungder Tu-
, gend , sonderlichder·Liebe und-; "·eitzsgr«eit, Lichts und des
« Vorzugs, den siehier geniessen,wunggemacht, und endlich ist euer Zim-
»-mer-«in welchemihr dennochsanft ruhenkönnet,nichtvon den

Herrlichen.

» .



so gedenketdas Caroius V. nachdemer beyLebzeitendie KapserlicheWürde
abgeleget, nichtein besseregehabt habe, da er die noclywenigeTage seines
Lebens in dem St. Jnstus Klosterin Spanien hingebracht Gehet nun

bin und begebeteuchzur Ruhe.
«

Carolus. Jch folgeeuerm Rath, vortrefflicherSoerates, nnd icb
bedanke mich höchstensfür eure Lehren und-Leutseligkeit, mein Gemüthe

«

wird indessen ist! Nachsinnung diesermerkwårdigenVorhersagung des

Platoitis sichbeschäftigen:

»Ist-enCronen striten hier- zwey haben auch gesieget,
Obgleich die eine steht, die andrennten lieget,

Die stehet, hat die Macht, die todte überwunden,
Die Todte ohne Kraft die lebende gebunden;

,

Zuletzt siel bevder Ruhm mit Tod und Leben hin,
Ein Schuß von hoher Hand behielt den Haupt-Gewinnv

«- K«c’
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Use-rot

,-«»,XMK
,

j.


